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HUMOR UND IRONIE -
wiederentdeckt für Sie

Philippe Monnier

war ein Schweizer Dichter, und obwohl sein Name nicht
einmal in allen Schweizer Lexika aufgeführt ist, bildet
sein »Buch von Biaise » nicht nur ein Meisterwerk
der Schweizer Literatur, sondern ein Kleinod der
Weltliteratur,

Philippe Monnier, ein Genfer, starb 1911, und das 'Buch

von Blaise> schrieb er gewissermaßen als 'Dichtung und

Wahrheit), als Wiedererlebenlassen der Genfer Schulfahre.

Uebersetzt wurde das Buch von N. O. Scarpi, und
es erschien deutsch 1944 bei Fretz & Wasmuth. Was das

Buch auszeichnet, ist die hervorragende Beobachtungsgabe

des Verfassers, die gepaart ist mit einem feinen
Humor. Im nachstehenden Abschnitt aus dem Buche
beschreibt Monnier als kleiner Schüler einen bewunderten
großen Schulkameraden. Bruno Knobel

Dieser Mordskerl
von Berton
von Philippe Monnier

So etwas wie Berton gibt es nicht
zweimal!
Berton ist groß. Berton hat vor
nichts Furcht, nicht vor den
Lehrern, nicht vor den Sekundarschü-
lern, nicht vor den Buben im Rive-
viertel. Berton traut sich alles. Berton

hat sich mindestens zehnmal
geprügelt, das letzte Mal mit Mi-
ville, dem er zwei Backzähne
zerschlagen hat. Berton hat rote Wangen

und abstehende Ohren, mit
denen er wackeln kann, wann er
will. Er kann sehr weit und im Bogen

spucken wie die Männer. Er ist
nicht leicht zu verblüffen. Er hat
immer Hunger. Er weiß von allem,
was man auf dem Lande findet, ob

man es essen kann, die Berberitzen,
die Brombeeren, die Waldrebe, die
Schlehen, alles, alles. Man sagt zu
ihm:

Doppelt
wertvoll im

Sommer...

RESANO
Traubensaft"

erfrischt, belebt
und stärkt /

Zu beziehen durch Mineralwasserdepots

«Und das da, Berton, was ist das?»

Er sieht es bloß an und antwortet
euch:
«Löwenzahn. Das kann man essen.»

Von zu Hause kommt er mit einem

großen Stück Brot, das er mit den
Zähnen schneidet und das er sich

mit der Hand vom Mund reißt.
Aber es ist keine Verfressenheit wie
bei Canel, es ist einfach guter
Appetit.

Eines Tages bei Mermilliod, hat er
Pictet erlaubt, seine Muskeln und
seine Schenkel zu fühlen. Pictet
hat mir erzählt, es sei so hart wie
bei Fontanaz, aber noch dicker.
Wenn Berton und Fontanaz sich

prügeln würden, da könnte man
etwas Schönes zu sehen kriegen.
Wenn es darum geht, die Marmeln
im Bogen zu werfen, beim
Ballschlagen, beim Pferdekampf, beim
Schleudern, beim Messen, beim
Räuberspiel die Polizei hineinzulegen,

beim Seilziehen, beim Ringen,

beim Boxen, da gibt es keinen
zweiten wie Berton. Beim Singen
gehört er zum Alt.
Dieser Mordskerl macht alles, was
er will, mit seinen Händen. Er hat
sich ein Kaleidoskop gemacht, eine
elektrische Batterie, eine Hängematte,

einen Dreimaster mit
Mastkörben und Luken, und er will sich
eine Dampfmaschine machen.

Wenn einer einen guten Schläger
haben möchte, ein hübsches Blasrohr,

ein Billard, das funktioniert,
was auch immer, muß er sich nur
an Berton wenden. Berton
verkauft es euch, oder er sucht es euch

aus. Er kennt für jedes Ding den
besten Laden, und er gibt euch die

Adresse. Manchmal geht er auch

mit euch.
Es ist außerordentlich, wie freigebig

er sein kann. Er leiht euch all
seine Sachen, und er vergißt, daß

er sie euch geliehen hat. Offen ist

er, redlich, nicht nachträgerisch. Es

ist nichts Kleines an ihm. Wenn er
mir den Arm um den Hals legt
und wir zusammen die Straße
entlang gehen, dann würde ich auch
bis zum Ende der Welt gehen, so

wohl fühle ich mich.
Er ist es, der entscheidet.

Wenn zwei sich zanken und Berton

kommt dazu, fragt Berton:
«Was? Was ist denn schon wieder
los?» Man sagt es ihm, und mit
einem Wort erledigt er die
Geschichte.

Er ist es auch, der befiehlt. Er
bestimmt, was man während der
nächsten Pause spielen wird, wo
der Anschlagplatz sein soll und
wohin man nach der Schule geht.
Er kann einem einen Ruf machen
und zerstören. Er stellt fest, wer
ein kleiner Ochs ist und wer ein
kleiner Heiliger, wer ein Mogler,
wer ein Streber ist, wer stark ist,
ob etwas ein Grund zu einer
Prügelei ist oder nicht. Wenn er etwas

gesagt hat, pfeift kein Mensch

dagegen. Mit Bertons Billigung kann
man ruhig sein.
Bei ihnen zu Hause gibt es einen
alten Sattel aus der Zeit Napoleons
und einen Maximum-Minimum-
Thermometer, und Lavanchy hat
das gesehen.
Neben Berton, im Klassenzimmer,
ist es unmöglich, sich zu langweilen,

so komisch ist dieser Mordskerl.

Man reißt sich darum, neben
Berton zu sitzen, wenn er auch nie
der Erste ist, sondern unter den
Dreizehnten oder Siebzehnten
etwa.

Berton steckt sich ein Tintenfaß
auf den Rücken und sieht dann

aus, als ob er einen Buckel hätte.
Berton zieht ganz sacht eine Marmel

über das Pult. Berton spielt auf
einem kleinen Instrument, das er

sich aus einem Mundstück und
einem Gummiband fabriziert hat.

Berton richtet Fliegen ab, kritzelt
Männchen, unterhält sich damit,
seine Nägel zu tätowieren, mit den

Fingern zu knacken, mit den Ohren

zu wackeln. Er steckt euch eine

Kapsel zu, eine Kichererbse,
Schrotkörner, ein Bild, eine Schraube, ein

Stück Glas, einen Fetzen Papier,
auf das er etwas Komisches
geschrieben hat. In seiner Lade
bewahrt er alles mögliche auf, Schnur,
eine kleine Hacke, ein Bild von
Garibaldi, Lakritzensaft in einer

Apothekerflasche. Er hat mit Grio-
let gewettet, daß er auch ein
Kaninchen halten könnte, wenn man
wolle.
Die Lehrer haben Berton sehr gern.
Wenn er sich ihnen nähert und seine

Mütze auf Stirnhöhe schwenkt,
legen sie ihm sanft die Hand auf
den Kopf und fragen ihn: «Geht

es Ihrem Vater gut, Berton?» Wenn

er läuft, folgen ihre Blicke ihm
lächelnd. Und ich habe auch
bemerkt, daß es vor allem Berton ist,
dem sie den Schlüssel am liebsten

anvertrauen.
Was die Arbeit angeht, muß man
zugeben, daß Berton nicht vom
besten Kaliber ist. Besonders für
Latein hat Berton keinen Kopf.
Berton hat niemals den Unterschied
zwischen dem supinum und dem

gerundiv begreifen können. «Das
ist eine bedauerliche Lücke», sagt
der Lehrer. Das hindert nicht, daß
Berton sehr viel weiß. Er kennt
alle Fragen des Tages. Er weiß

ganz genau, was er werden will:
er will ein großer Erfinder werden.

Was die Passatwinde sind,
weiß er, und er erklärt es auch. Er
kennt sauschwere Worte wie: (modern

Horizontalschnitt erste
Oxydationsstufe des Stickstoffs
Referendum >, und er gebraucht
sie in der Unterhaltung. Als wir
bei dem Sordet seinem Vater
eingeladen waren, hat Berton ihm eine

Menge Fragen gestellt, von denen

man nichts verstand, und dem Sor-
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det sein Vater war entzückt von
Berton.
Manchmal sagt er zu einem: «Lame,

was?»

Man antwortet: «Wer, Larue?»
Er sagt darauf: «Larue-Pelletier,
Alexandre Larue, Larue vom
Grand-Bureau, du kennst Larue
nicht?»
Oder Berton sagt: «Am
zweiundzwanzigsten August?»
«Was, wann, welcher
zweiundzwanzigste August?»
«Am zweiundzwanzigsten, natürlich!»

Berton ist, was man einen
überlegenen Geist nennt.
So nehmen auch die Großen ihn
mit sich. Sie sprechen miteinander
unter den Bäumen, ohne zu lachen,
und sonntags gehen sie mit einer

Trompete auf den Salève, sich
amüsieren.

Der Mordskerl weint niemals. Als
seine Tante starb, hat Berton nicht
geweint. Er verliert niemals sein

Phlegma. Er ärgert sich nicht leicht,
aber wenn er sich ärgert, ist er
schrecklich. Er berät einen, hilft
einem, verteidigt einen. Wenn man
ihn etwas fragt, dann zieht er durch
die Nase auf, bevor er antwortet.
Und darum wird Berton auch
geachtet.

Dieser Mordskerl weiß einen Haufen

komischer Geschichten, die er
in den Büchern gelesen hat oder
die seine Bekannten ihm erzählt
haben. Er kennt Rätsel, Scharaden,
Kalauer, Dummheiten jeder Art.
Er kennt alle Scherzfragen: die

Frage vom dicken Mann, die Frage

von der Mauerassel, die Frage von
der Scham. Er singt Lieder, die

zweiundzwanzig Strophen haben.

Beim Bockspringen bringt er es auf
sechs. Zweimal hat er es auf sieben

gebracht. Das erste Mal war es

Griolet, den er besiegt hat, das

zweite Mal Bastide. Am Pferd und
beim Barren ist er fast so gut wie
Fontanaz. Er kennt eine Unmenge
von Geheimnissen, die er niemandem

sagt.
Und wenn ihm ein guter Wurf
gelungen ist oder er einen Gefangenen

befreit hat oder wenn er in
der Klasse dem Lehrer Schlag auf
Schlag geantwortet hat oder wenn
er auf der Promenade von St-An-
toine eine seiner Geschichten
erzählt, wo man sich kugeln muß,
und wenn man sich sattgelacht hat,
dann murmelt man: «Ein Mordskerl,

dieser Berton!»
Oder man sagt gar nichts. Man
bleibt rund um ihn stehen, die

Hände in den Taschen, die Beine

gespreizt, und spuckt manchmal
schweigend auf den Boden.

Mein Traum wäre es, Bertons
Vertrauter zu werden. Aber ich habe

Angst, daß er mich verachtet, weil
ich klein bin.

Gegner der Trinkgeld-Gewohnheiten in England haben ein Kärtchen mit
Dankesworten herausgegeben, das an Stelle eines Geldbetrages überreicht

werden soll.

« Papiergeld »

Konsequenztraining

Eine Filmschauspielerin, die auch
einmal in einem Musical mitwirken
und folglich Schlager singen will,
meinte: «Ich werde es wohl nicht
schlechter machen als andere auch!»
Sicher ein Standpunkt, ein weitverbreiteter

sogar. Nur hat er noch
keinen Deut zur Hebung des

Niveaus der Unterhaltungsmusik
beigetragen. Boris

Soeben erlebt

Ein Mann, der seine Bildung
einem Lehrer gegenüber hervorheben
wollte, fragte diesen:
«Säged Sie emol, Herr Lehrer, wie
sind d'Chind i Ihrem Dorf sozial,
kriminell und geographisch iig-
schtellt?» WE

Früher reiste man noch in die Ferne
und wußte dann etwas zu erzählen.

Heute sieht man fern und läßt
sich etwas erzählen. Hernach wird
weitererzählt, was man
fernerzählt bekam, womit wir endlich
auf der Stufe der Wiederkäuer
angelangt sind. » c - Hans Häring

Dies und das

Dies gelesen: Auf dem Manuskript
einer Rede, das ein britischer
Parlamentsabgeordneter irgendwo
liegengelassen hatte, stand die
Randbemerkung: «Argument schwach -
muß hier lauter reden!»

Und das gedacht: Ich kenne auch

Parlamente, in denen oft laut
geredet wird Kobold

Man weiß ja, daß es Leute gibt,
denen es schwer fällt, mein und
dein zu unterscheiden. Bei der
Durchgabedes Abendprogramms
sagte ein Sprecherin:
«Um 20 Uhr erzählt alt
Stadtpräsident Dr. Emil Landolt aus
meinem Leben - aus seinem
Leben, natürlich .» Ohohr
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